
Wahlkampf zumZuschauen
Debatte Ein brechend voller Pfalzkeller, eine temporeicheDebatte und einQuartettmit grossenUnterschieden:

Das «Tagblatt»-Podium zu den Ständeratswahlen legte Stärken und Schwächen der Kandidaten offen.
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DerPfalzkellerwarbis aufdenal-
lerletztenPlatz gefüllt amDiens-
tagabend, etliche Zuhörerinnen
undZuhörer standen.DerGross-
aufmarschmachte deutlich: Der
Wahlkampf um den St.Galler
Ständeratssitz ist in der heissen
Phase angekommen. Am
10. März wählt das Volk die
Nachfolge von Karin Keller-Sut-
ter, sieben Kandidatinnen und
Kandidaten stellen sich zurWahl.
Vier davon standen auf dem
«Tagblatt»-Podium: Benedikt
Würth (CVP), Susanne Vincenz-
Stauffacher (FDP), Mike Egger
(SVP) und Patrick Ziltener (Grü-
ne). Mit sieben Personen liesse
sich «keine vernünftige Diskus-
sion»mehr führen, zudemwolle
man die Parteien honorieren,
«die in unserem politischen Sys-
tem eine zentrale Rolle einneh-
men», sagte Moderator und
«Tagblatt»-Chefredaktor Stefan
Schmid zu Beginn.

Die Februarsession des
St.Galler Kantonsrats hatte we-
nige Stunden vor dem Podium
geendet.ZweiThemenhattendie
Debatte dominiert: dieHSGund
das Klima. Beide prägten auch
das Podium, das demParlament
punkto Lebhaftigkeit locker das
Wasser reichen konnte. Die bei-
den Moderatoren zwangen die
Kandidaten zu klaren, knappen
Antworten. Es war eine Tour
d’Horizon durch die politische
Aktualität: Spesenskandal, Kli-
maerwärmung, Spitalschliessun-
gen, AHV-Alter, Kampfjets, Ehe
für Homosexuelle, Frauenfrage,
Wahlkampfbudgets, Regional-
politik.DasPublikumhonorierte
den hohen Unterhaltungswert
derDebattemitZwischenapplaus
undeiner engagiertenFragerun-
de imAnschluss.Eswaren90Mi-
nuten mit Tempo und strecken-
weise Tiefgang – oder knapper:
Wahlkampf zumZuschauen.

Im Angriff besser

Auftritt Er wirkt lebhaft, locker
und deutlich weniger emotional
als auch schon. Er argumentiert
sachlich und ruhig. Er spielt
gekonnt und gezielt die Karte
«Jugend», gibt sich unerschro-
cken und unabhängig.

Inhalte Erhat sich indieDossiers
eingelesen, hat Zahlen und Fak-
ten parat – wenn nicht alle im
Kopf, dann auf dem Spickzettel.

Zeitweilig wirken seine Antwor-
ten etwas lehrbuch- oder besser
parteibuchartig.

Stärke Deutliche Positionen,
konzilianterAuftritt: Egger ist die
grosse Bühne gewohnt, er fühlt
sich sichtlichwohl vorPublikum.
Und erweiss, wieman punktet.

Schwäche Erwiederholt einzel-
neArgumentemantraartig. Seine
Seriositätwirktmanchmalaufge-
setzt, der Angriff steht ihm bes-
ser. Egger hat zwar bereits viel
politischeErfahrung,mit 26 Jah-
ren bleibt er aber der Jungspund.
Daranändert auch seingesundes
Selbstbewusstsein nichts.

Bester Moment Aus dem Publi-
kum kommt eine kritische Frage
zur Zusammensetzung des
Podiums –Egger gibt sie spontan
an dieModeratorenweiter.

Mike Egger, SVP

Hang zum Staatsmännischen

Auftritt Die politische Bühne
liegt ihm: Der oberste Kantons-
vertreter der Schweiz wirkt ent-
spannt, souverän,mitHang zum
Staatsmännischen. Zwischen-
durch wirkt Würth leicht ermat-
tet von Wahlkampf und Parla-
mentsdebatten, ist aber bei der
Sache. Im Zweifel wird er sogar
angriffig–etwaalsMikeEggerdie
Prämienverbilligungen als «Zu-
ckerwasser» bezeichnet.

Inhalt Es gibt an diesem Abend
keinThema,beidemWürthnicht
die Wortführerschaft überneh-
men kann. Sein breites Wissen
verleitet ihn dazu, das eine oder
andere gern einmal etwas aus-
führlicher zu erklären.

StärkeWaspolitischesDetailwis-
sen angeht, kann ihm niemand
das Wasser reichen. Und er ist
kaumaus der Ruhe zu bringen.

Schwäche Er zeigt keineSchwä-
che – jedenfalls nicht an diesem
Abend.

BesterMoment AufdieFrage, ob
er Inlandflüge befürworte, ant-
wortetWürth: «Ichfindees sinn-
voller,mit demZug zumFlugha-
fen zu fahren.»AlsdasPublikum
lacht, reagiertWürth irritiert.Da
war er wohl gedanklich kurzzei-
tig in anderen Sphären.

Benedikt Würth, CVP

Demonstrativ volksnah

Auftritt Die einzige Frau im
Quartett bringt Farbe indieRun-
de:DieMänneruniform indunk-
lemAnzug, sie volksnah-elegant
mitSteppjacke.ObwohldieÄltes-
te auf dem Podium, wirkt Vin-
cenz-Stauffacher frisch und un-
verbraucht. InderDebattemacht
sie teils einennervösenEindruck;
sie gestikuliert, als müsste sie
sich Vorbehalte gegenüber ihrer
Kandidatur vomLeib halten.

Inhalt Wer bis jetzt davon aus-
ging, sie sei eine Alibi-Kandida-
tur, wird eines Besseren belehrt:
Vincenz-Stauffacher kann in der
Debatte problemlos mithalten,
siekenntdieDossiers.Auftrump-
fenkann sie, sobaldes sozialpoli-
tischwird.

Stärke Spontan, schlagfertig,
humorvoll. Sieweiss,wie sie ihre
Erfahrung aus ihren diversen
Engagements ausspielen kann.

Schwäche Ihr Auftritt wirkt
manchmal überdreht, die Lo-
ckerheit gespielt.

BesterMoment IhreAntwort auf
die Zweifel an ihrer politischen
Erfahrung: «Ich stehe zwar erst
jetzt im Scheinwerferlicht. Das
heisst aber nicht, dass ich zuvor
25 Jahre Schwarzwäldertorte ge-
gessen habe.»

Susanne Vincenz-Stauffacher, FDP

Kurz vor demDozieren

Auftritt Karge Gestik, ernster
Blick: Er kann den Dozenten
nicht ablegen, in der Debatte
wirkt er professoral. Die meiste
Zeit hält er die Hände auf dem
Rücken verschränkt – als wollte
er imnächstenMoment vor dem
Publikum auf- und abmarschie-
ren und dozieren.

Inhalt Ziltener ist dort dossier-
sicher, wo er berufliche Erfah-

rung hat. Der «untypische Grü-
ne», wie er sich bezeichnet,
trumpft auf mit Einblicken ins
Schlüsselthema «Umwelt und
Energie», das er einst im Staats-
sekretariat fürWirtschaft betreu-
te.EineEinarbeitungszeit inBun-
desbernbraucheerdeshalbnicht
mehr, versichert er.

Stärke Seine analytische Schär-
fe, seine Ernsthaftigkeit, seine
hoheGlaubwürdigkeit.

Schwäche Ein unverkrampfter
Auftritt sieht anders aus.Esbleibt
der Eindruck einer gewissenAb-
gehobenheit.

BesterMoment Ziltenerpunktet
mit einer bildungspolitischenVi-
sion: «Wenn ich gewählt werde,
möchte ichdenKantonSt.Gallen
zumPilotkanton inderBerufsbil-
dungmachen.»

Patrick Ziltener, Grüne

Klimapolitik, Frauenfrage und Spesenskandal – das Podium war eine 90-minütige Tour d’Horizon durch die politische Aktualität. Bilder: Urs Bucher

Neue Runde im
Rechtsstreit um

kirchlicheMotion

Kirche Das Bundesgericht hat
sichmitderBeschwerdemöglich-
keit gegenEntscheidedesKatho-
lischen Kollegiums des Kantons
St.Gallen befasst. 2016hatte ein
Kirchbürger beimPräsidiumdes
Katholischen Kollegiums zwei
Volksmotionen mit jeweils rund
340 Unterschriften eingereicht.
Der Administrationsrat bean-
tragte dem Kollegium – dem ka-
tholischen Kirchenparlament –
Nichteintreten auf beide Volks-
motionen. Der Präsident des
Administrationsrats begründete
dies mündlich an einer Parla-
mentssitzung.Danachentschied
das Kollegium jeweils ohne
Gegenstimmen abermit einigen
Enthaltungen, auf die Motionen
nicht einzutreten.

Wiederholungder
Abstimmungenverlangt

Der Urheber der beiden Vor-
stösse legte gegen diesen Be-
schluss Beschwerde beim Ver-
waltungsgericht ein.Erverlangte,
das Kollegium solle die parla-
mentarischen Eintretensdebat-
ten und danach die Abstimmun-
gen nochmals durchführen. Er
beanstandete,wiedasPräsidium
die Diskussion im Parlament
geleitet hatte. So sei es verpasst
worden, die massgeblichen Pro-
Argumente lückenlos zu er-
wähnen.DasVerwaltungsgericht
trat auf die Beschwerde nicht
ein. In der Begründung dazu
hiess es, es gebe kein ordentli-
ches Rechtsmittel gegen die Lei-
tung einer kirchlichen Parla-
mentsdebatte.

St.GallerVerwaltungsgericht
mussentscheiden

Diesen Entscheid zog der Kirch-
bürger ansBundesgerichtweiter.
Dieseshält fest, eineBeschwerde
direkt ans Verwaltungsgericht
sei zulässig. Damit werde der
Rechtsmittelweg nicht nur straf-
fer, sondern er entspreche auch
der bereits beschlossenen künf-
tigenRegelung imKantonSt.Gal-
len – auch wenn diese im vorlie-
genden Fall noch nicht anwend-
bar sei. Das Bundesgericht
spieltedamit aufdasneueGesetz
über die öffentlich-rechtlich an-
erkannten Religionsgemein-
schaften an, das der Kantonsrat
im Juni 2018 beschlossen hat.
NachdemEntscheiddesBundes-
gerichts muss nun das Verwal-
tungsgericht über die Beschwer-
de des Kirchbürgers materiell
entscheiden. (sda)

Regierung
korrigiert Polizei

Vorschriften Grosse Plakate ha-
benderzeitHochkonjunktur, den
Wahlen sei Dank. Der St.Galler
CVP-KantonsratAndreasBroger
kritisierte in einem Vorstoss die
Regeln zum Aufhängen von Pla-
katen, die grösser als zweiQuad-
ratmeter sind. Das Verfahren sei
mit dem neuen Planungs- und
Baugesetz wesentlich aufwendi-
gergeworden.FüreineGenehmi-
gung brauche es neu ein offiziel-
les Baugesuch. Zudem würden
Gebühren von wenigstens 100
Frankenverlangt.DieRegierung
gibt nun Entwarnung: Das Poli-
zeikommando habe falsch infor-
miert –dieRegelnhätten sichmit
dem neuen Gesetz nicht geän-
dert. FürPlakate, die lediglich für
eine kurze Zeitdauer ausgestellt
werden, brauche es in der Regel
keine Baubewilligung. (sda)
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